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Stimmen zum  |  Richter

Stimmen zum  
neuen UN-Generalsekretär

Mit vollem Recht darf behauptet wer-
den, dass das Jahr 2016 für die Neube-
setzung des wohl wichtigsten Diploma-
tenpostens ein bedeutendes Jahr war. Ob 
damit auch ein nachhaltiger Schritt hin 
zu mehr Offenheit und demokratischer 
Legitimation der Vereinten Nationen 
unternommen wurde, bleibt noch zu be-
weisen.

Das vergangene Jahr hat die Potenzia-
le aufgezeigt, die in einem transparenten 
Nominierungsprozess liegen: Es wurden 
Debatten und Gespräche mit den Kan-
didatinnen und Kandidaten rund um 
den Globus geführt. Diplomatinnen und 
Diplomaten führten (vorsichtig) Wahl-
kampf, diskutierten Herausforderungen 
und legten der Weltöffentlichkeit in An-
hörungen und unzähligen Veranstaltun-
gen, Interviews und Debatten ihre Vor-
stellung der Amtsführung dar. Deutlich 
wurde, dass nur eine kommunikations-
erfahrene Person die Vereinten Nationen 
im 21. Jahrhundert erfolgreich führen 
kann. Schließlich hat auch der Blog 

›#YourNextSG‹ als einzige deutsch-spra-
chige Plattform den Prozess begleitet.

In dieser Hinsicht forderte der Aus-
wahlprozess bereits die kommunika- 
tiven Fähigkeiten aller Kandidatinnen 
und Kandidaten heraus. Selbst wenn es 
sich um eine der politisch einflussreichs-
ten Positionen handelt, muss der Gene-
ralsekretär der Vereinten Nationen ohne 
eigene Machwerkzeuge auskommen: Auf 
eine starke Wirtschaft, eine große Ar-
mee, eine vielversprechende geopolitische 
Lage oder beeindruckende propagandis-
tische Mittel kann das UN-Sekretariat 
nicht zurückgreifen. Es benötigt eine Füh-
rungskraft mit großem Netzwerk, persön
licher Überzeugungskraft, tiefer Kennt-
nis der weltpolitischen sowie nationalen 
Befindlichkeiten sowie diplomatischem 
Geschick und der Kraft der Rede.

Schon früh zeichnete sich mit António 
Guterres ein Favorit ab, der – bestens 
vernetzt und politisch sehr erfahren – den 
Spagat zwischen ›digitaler Diplomatie‹ 
und Wahlkampf beherrscht. Nicht zu-
letzt diese Personalie macht deutlich, wie 
groß die Errungenschaften dieses trans-
parenten Verfahrens auch für zukünftige 
Nominierungen innerhalb des UN-Sys-
tems sein können. Mit Guterres wurde 
nicht unbedingt die Person gewählt, die 
den diplomatischen Gepflogenheiten ent-
spricht, sondern ein nachgewiesener Ken-
ner der Materie und Strukturen. 

Die UN müssten »stärker auf die Men-
schen zugehen«, forderte Guterres bei 
seiner Rede nach der Ernennung durch 
die UN-Generalversammlung. Durch den 
Auswahlprozess besitzt er nun das öf-
fentliche Mandat, diese ersten Schritte 
hin zu mehr Transparenz und Offenheit 
zu gehen.

Spagat zwischen ›digitaler Diplomatie‹ und Wahlkampf
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Der im Oktober 2016 
zum UN-General-

sekretär ernannte  
António Guterres (r.) 
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neuer Position. 
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Neues Auswahlverfahren, alte Probleme
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Die Ernennung von António Guterres zum 
neuen UN-Generalsekretär stieß bei eini-
gen Interessengruppen auf Verärgerung: 
Die Initiative ›Campaign to Elect a Woman 
UN Secretary-General‹ beurteilte die Ent-
scheidung beispielsweise als »UN-typisches 
Verfahren hinter verschlossenen Türen« 
und als »unfair« – sowohl gegenüber Frau-
en als auch gegenüber Osteuropa.

Das veränderte Auswahlverfahren sah 
eine offene Suche nach der qualifizier-
testen Person vor, unabhängig von Ge-
schlecht und Herkunftsland. Alle Kandi-
datinnen und Kandidaten hatten die 
Möglichkeit, sich der Öffentlichkeit vor-
zustellen. In welchem Umfang dies aus-
schlaggebend war, wissen wir nicht. In 
großen öffentlichen Diskussionen werden 
meist mehr Floskeln ausgetauscht als Er-
kenntnisse gewonnen. Tatsächlich waren 
die Kandidatinnen und Kandidaten in 
ihren Aussagen unkonkret und mehr oder 
weniger austauschbar. Ihre Absicht war 

es offensichtlich, die Generalversamm-
lung nicht zu verärgern und sich den stän-
digen Mitgliedern des Sicherheitsrats gut 
zu präsentieren.

Dennoch hat das offene Verfahren mit 
alten Traditionen gebrochen. Der Schritt 
zurück zu einem geschlossenen Auswahl-
verfahren ist sehr unwahrscheinlich. Dass 
sich der Sicherheitsrat nicht auf eine weib-
liche Kandidatin einigen konnte, kam un-
erwartet. Darüber hinaus ist die Tatsache, 
dass Osteuropa übergangen wurde, ein In-
dikator für das Ende des regionalen Ro-
tationsverfahrens. Es wurden bereits wei-
tere Reformen vorgeschlagen, wie bei- 
spielsweise Probeabstimmungen der Ge-
neralversammlung und die Aufstellung 
mehrerer Kandidatinnen und Kandidaten 
durch den Sicherheitsrat. Gemessen an der 
wichtigen Rolle des Generalsekretärs als 
höchstem Beamten der Organisation, sind 
weitere Reformen, die seine Position und 
Legitimität stärken, sehr wünschenswert.

Einer für sieben Milliarden?
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Entgegen vieler Erwartungen ist der 
nächste Generalsekretär weder eine Frau 
noch Osteuropäer. Der erfahrene Diplo-
mat António Guterres hat eine überzeu-
gende Erfolgsbilanz im Organisations-
management vorzuweisen und hat sich 
stets für Schwächere eingesetzt. Auch in 
dieser Hinsicht ist er nicht der ›kleinste 
gemeinsame Nenner‹, den viele angesichts 
des fragmentierten Zustands des Sicher-
heitsrats befürchtet hatten.

Weshalb hat der Sicherheitsrat Guterres 
unterstützt? Viele UN-Beobachter glau-
ben, dass dies auf die Kampagne ›1 for 
7 Billion‹ zurückzuführen ist, die von der 
Britischen Gesellschaft für die Vereinten 
Nationen (UNA-UK) mitbegründet wur-
de. Die Forderung der UNA-UK nach 
einem offenen, leistungsorientierten Aus-
wahlverfahren traf in der Generalver-
sammlung auf offene Ohren. Dies kann 
ein Zeichen für die tiefe Frustration vie-
ler Staaten über den Mangel an Refor-
men bei den UN sein. 

Im Ergebnis wurden viele Vorschläge 
der UNA-UK umgesetzt: ein Zeitrahmen, 
Auswahlkriterien, eine öffentliche Liste der 

Kandidatinnen und Kandidaten mit Le-
bensläufen und ausformulierten Vorhaben 
sowie Anhörungen mit den Mitglied-
staaten und zivilgesellschaftlichen Grup-
pen. Keines dieser Verfahren erforderte 
eine Änderung der UN-Charta; alle basier-
ten auf bewährten Praktiken anderer Insti-
tutionen innerhalb des UN-Systems.

Letztlich erwiesen sich die Anhörun-
gen als Wendepunkt: Nach seinem über-
zeugenden Auftreten lag Guterres in al-
len Probeabstimmungen vorne. Zynisch 
könnte man sagen, dass die Wahl des 
Favoriten der einfachste Weg für den Si-
cherheitsrat war, um die Kontrolle über 
das Auswahlverfahren zurückzugewin-
nen. Es bleibt zu hoffen, dass dieser sel-
tene Moment der Einigkeit unter den 
ständigen Mitgliedern und die Wahl ei-
ner starken Führungsfigur zeigen, dass 
sie die Notwendigkeit eines wirkungs-
vollen UN-Systems in Zeiten wachsen-
der Instabilität erkannt haben. In jedem 
Fall hat der Prozess gezeigt, dass die Zi-
vilgesellschaft auch reformresistente Ver-
fahren innerhalb den Vereinten Nationen 
verändern kann.
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